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Die Redaftion iiberlagt die Derantwortung für alle mit Namen 
erfcheinenden Schriften den Herren Derfafjern. 


Die Klugfchriften des Evangelifhen Bundes erihemen in 
Beffen; 12 Sluajchriften bilden eine Serie. 

Man abonniert auf die zunächit erfcheinende Berie von 12 Flug- 
Schriften zum Pränumerafionspreife bon 2 Mark im jeder Bud 
handlung oder direft beim Derleger. 

Jede Flugſchrift wird nach wie vor einzeln zu dem auf Oem 7 
ichlage angegebenen Preife verfauft. 

An Dereine und einzelne, welche die Hefte in arößerer ahl ver: 
breiten wollen, liefert die Derlaashandlung bei Beftellung von mindejtens 
50 Eremplaren diefelben zu einem um ein Diertel ermäßigten Preife. 


Verzeichnis 


Hugd dl 89 Evangelifhen Hundes. 


I. Serie (Beft 1 bis 12) zufammengenommen 2 Mk. 


t Der Evangelifhe Bund zur Wahrung der 017 j 
Intereffen. Seine Berechtigung und feine Aufgaben. Don Dr. Bärwinkel, 
Paftor in Erfurt. (25 Pfa.) 2. Römifche Triumphe. Don Dr. H. Baum: 
garten, 1101610٥ der Gefchichte in Straßburg. (20 Pfa.) 3. Die unficht- | 
bare Kirche und Rom. Don Prof. £. Witte, geiftl. Infpeftor im Pforta. | .1 
(20 Pfa.) 4. Der Sriedensjchluj zwifchen Deutfchland und Rom. Pon n 
W. Beyfdlag, D. u. Prof. der Theologie in Halle. (20 Pfa.) 5. Ein n 
Streifzug durch die ultramontane Prefje. Don Dr. Ottomar Lorenz. | d 
(25 Pfa.) 6. Die Möglichfeit eines ehrlichen und gejegneten Żujammen: T = 
wirfens von Firchlich- Fonfervativen und liberalen Elementen im Evange: | 3 
lijchen Bund. Don D. Wurm, Defan in Blaubeuren. (15 Pfa.) 7. Welde ilar 
Aufgaben erwachjen dem geiftlihen Amte aus der gegenwärtigen Anariffs- | 
ftelling Roms? Don Prof. £. Witte, geiftl. Infp. in Pforta. (25 Pfg.)® 
8. Der Evangelifche Bund in Frankfurt. I. Predigt, gehalten in der Pauls: 
firche zu $ranffurt a/ M. Don K. H. Dieregge, Pfarrer zu Bonn. (10 Pfa.) |). 
9. Der Evangelifche Bund in Frankfurt. II. Eröffnungsrede bei der öffent: 3 
lihen Derfammlung. Don Graf Wintingerode-Bodenftein. (10 Pfa) Lë 
10. Der Evanaelijche Bund in Sranffurt. III. Rede über die Aufgaben it 
und den Charakter des Evangelifchen Bundes. Don D. ©. Fricke, Geh. d 
Kirdenrat, orð. Prof. der Theol. in Keipzig. (15 Pfa) u. gehn Jahres IT 
preußifch-deutfcher Kirhenpolitif. Don D. R. A. Sipfius, Geh. Kirchenrat, tn 
Profeffor der Theologie in Jena. (20 Pfa.) 12. Die Reformation und das en 
deutfche Dolfstum. Don Julius Werner, Pfarrer in Hohenthurm bei isg 
Balle a. 5. (20 Pfa.) | 


(Fortſetzung auf der dritten Umfchlagjfeite.) 
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Können wir trog der Kampfesziele unferes Bundes 
mit den deutſchen Katholiken in Frieden leben? 


Vortrag 
von 


Oberlandsgerihtsrat Grade in Naumburg a./S. 


SZ 
Da 


(tie ١ مه‎ - æ . 2 —E ~ 
XS um offnen Kampfe mit Rom hat unfer Bund feine 6 


O entfaltet; ja wejentlih zum med diefes Kampfes hat er 






fih gegründet. Trog mandher Warnungen — auh von Freundes- 
feite — ift der entjcheivende Schritt geſchehen und fann nicht zurück— 


gethan werden. Wir miijjen Die Folgen tragen, jelbjt wenn mir 
fie nicht verjchuldet haben, und Eönnen Die Verantwortlichkeit nicht 
von uns meijen, auð menn wir nur Mitjchulbige, nicht Die 757 
jhulbigen find. Darum ift wohl für einen jeden von uns geboten 
au fragen, mas Tonnen, mað werden Die Folgen fein? 17 
wir namentlich trog der Kampfesziele des Bundes mit den 7 
Katholiken, mit denen wir burð unfer gemeinjames Vaterland feft 
verbunden find und weiter zufammenleben und zujammenwirten miijjen, 
auch weiter in Frieden leben? oder werden Diejelben uns in Det 
Schar unjerer Feinde aud feindlich gegenübertreten? 

Bon unjerm jchlichten Laienftandpunit bes prałtijhen Lebens 
wollen mir möglichjt vorurteilsfrei an die Beantwortung unjerer 
Stage herantreten. 

Zunächſt itberjhdgen mir uns und unjere Kräfte gewißlich nicht. 
Nicht unſer noch ſchwaches, wenn auch kampfbereites und opferfreu— 
diges Häuflein kann die Entſcheidung in dem alten Streit zwiſchen 
unſerer evangeliſchen Kirche und Rom geben; ja wir allein werden 
ohne Unterſtützung unſerer geſamten evangeliſchen Glaubensgenoſſen 
den Kampf auf die Dauer kaum fortführen können. Aber wir 

Flugſchriften des Ev. Bundes. 31. 1 
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fónnen Die Borpoften fein, welche in treuer Wachſamkeit das in forg- 
loje Sicherheit gewiegte Gejamtheer unjerer Olaubensbrüder aus feinem 
Sdlummer aufmweden und Den bevorjtehenden Vorſtoß des 8 
aufzufangen und zurüdzumeijen bejtrebt find. Wir jehen und er- 
fennen Die nahende Gefahr und laffen die Ydrmtrompete erklingen, 
weil mir Die lleberzeugung gewonnen haben, Dag Der Zeitpunkt qe- 
fommen ift, wo Die gejamte Schar Der evangelijchen Glaubensbriider 
ih wajfnen, Jammeln und üben muß, um, wenn der allem ( 7 
nah bald bevorjtehende Entjcheidungsfampf beginnt, dem Anjturm 
Des alten bójen Feindes unjeres Glaubens Widerſtand leijten zu 
Tonnen. Mit zielbewujtem fejten Willen hat unfer Gegner Den 
Segen eines ruhigen friedlichen Zuſammenwirkens von Proteftanten 
und Katholiken, der gegenjeitigen Achtung und Anerfennung zerjtórt. — 
Ueberall erkennen und empfinden mir die Thätigfeit der jejuitijchen 
Herrſchſucht Roms, das uns mit feinen Neben zu umitriden 51 
um uns im entjcheivenden Augenblid zu ervrüden. Schlecht und 
mit lnbant bat die römische Kirche Die uneigenniigigen Dienfte evange- 
lider Fürften belohnt, welche nað Napoleons I. Sturz die Macht 
des Papſtes wieder aufrichten halfen. Geſtützt auf den verderblichen 
Geiſt des wiederbelebten und rajdy miedererjtarften Sejuitismus hat 
Rom das gejamte mittelalterliche Kirhentum mit all feinem Wunvder-, 
Aber: und Reliquienglauben, melcher legtere ja gerade in jüngfter 


Zeit wieder eine unglaubliche Rolle bei uns fpielen durfte — mit 
all jeiner fanatijchen Glaubenswut, die in der Unterwerfung unter 
einen unfehlbaren Papſt die hödjte Probe bejtanden bat, — mit 


all feinem unauslöfchlichen Keberhaß, der fih bejonderś gegen 8 
deutjche Proteftanten, die gefährlichten Feinde in der 3 
rómijcher Scheinmwahrheiten, richtet, wiederhergejtellt. ES bat Den 
Kampf gegen jede Freiheit des Denkens und Glaubens frijh an- 
gefacht und mit ganzer Kraft wieder belebt, auch Die 0116011 76 
nað Erweckung und Erweiterung weltlicher Macht und Herrichaft 
mit heißem leidenjchaftlichen Eifer von neuem gepflegt. Durch ge- 
ſchickt aufgeworfene Streitfragen — Vie Stage Der Mijchehen, 8 
Berhdltnijjes von Staat und Kirche zu einander und zur Schule — 
bat Rom in den deutjchen Katholiken das Gefühl einer Unterdriidung 
und Beherrfhung der Kirche durch den Staat fünjtlich zu werden und 
zu nähren verjtanden und fo den Boden gejchajfen, auf dem unter 
dem Drut des Kulturfampfes das bis dahin Undenkbare möglich 
werden tonnte, daß fajt Die gejamten Katholiten Deutjchlands zur 
feſtgeſchloſſenen Heeresfolge für Rom ſich verbinden konnten — ſich 
verbinden konnten gegen das eigne Vaterland, und daß Rom jetzt in 
ſo gewaltiger Rüſtung daſteht, daß es den Entſcheidungskampf gegen 
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uns magen zu dürfen wohl glauben fann und glaubt. Der vom 
Bapjt mit dem Staate gejchlojjene Waffenjtillitand gibt Rom freie 
Hand in der Verwendung feiner Machtmittel, und dag eð diefe gün- 
jtige Lage bedenfenloś in rüdfichtslofejter Meije ausnugen wird, dafür 
Iprehen alle Zeihen. Einen Frieden mit Rom für unjren Staat 
und unjere Kirche hat jelbjt ein jo milder und friedliebender Fürſt, 
mie unfer jüngjt verjtorbener Moler Friedrich ILL. für unmöglich er- 
tldrt. Der Feind ift gerüftet, mie nie zuvor; in fejter Angriffs— 
itellung jteht er Da, triumphierend über Das Maß des im Kultur“ 
tampf Erreichten, des günjtigen Augenblids harrend, feine ganze 
Macht gegen uns in Bewegung zu leben. Wir müßten die Augen 
ſchließen, um die Gefahr nicht zu jehen und fie ableugnen zu fónnen. 
Nicht freiwillig, jondern nach innerfter Überzeugung notgedrungen 
haben mir uns zum Kampf entichlofien, der in Wahrheit eine Ber- 
thetdigung, nicht ein Angriffsfampf ut. Wäre es anders, mer von 
uns möchte die furchtbare Verantwortung auf fih nehmen! Dag 89 
trogdem Die durch unjren Wedruf iiberrajchten Gegner in Dreier Um- 
drehung Der wahren Sachlage alle Schuld aufzuladen juchen, fann 
uns nicht wundern. Sie find ja jo gewohnt, bet ihren Angriffen 
gegen unjere Kirhe nur Schwäche und Nadhjiht und ein Uberma$ 
von Duldjamfeit zu finden, Dag ihnen Der unerwartete 2 
jofort auð als ein unberedhtigter Widerſtand erjcheint. Mit ٢1 
Beihuldigung verbinden fie, um Der meitern Ausbreitung unjeres 
Bundes recht mirfjam entgegenzutreten, Den bei ihnen gewiß am 
menigjten aus Liebe zum Materlande entjpringenden Vorwurf, Daf 
durch Den entjtehenden innern 810111 die Kraft und Entwidlung 8 
deutichen Reiches gehemmt werde; — ja fie halten uns als 16 
Folge unjeres Handelns das grauenvolle Bild der Zerjtörung und 
Verwüſtung unjeres Vaterlandes Durd den 20189118617 Krieg vor 6 
Augen und prophezeien feine Wiederholung. 

Wenn eð nun auð nicht ein Zeichen von Klugheit ut, 38 
Wort des Gegners als bare Münze zu nehmen, und menn mir uns 
auch frei von dem Vorwurf wijjen, den Kampf veranlagt zu haben, 
jo müfjen mit doch eingedenf des Wohles unjeres Vaterlandes an- 
erkennen, Dag mir es vor unjerem Gemifjen zu verantworten haben, 
ob die Aufnahme des Kampfes nicht größere Nachteile und Gefahren 
für unfer Vaterland bringen fann, al das weitere ruhige Erdulven 
rómijcher Webergriffe und die nað Anficht Bieler Dod nur entfernte 
Gefahr eines Sieges Roms. Wäre die Drohung mit dem Zerfall 
des Reichs burð religióje Wirren und mit den Gräueln 8 Bürger- 
frieg ernst zu nehmen, meld ſchwere Mitihuld miirben mir auf 
unjere Häupter laden, indem mir den Kampf zwar nicht begannen, 

1* 














aber Doch annahmen. Denn jo boð, — Das miijjen wir Au: 
geftehen — ift Die Bedrängnis und Gefahr unjeres Glaubens nod 
nicht geftiegen, daß mir das Erwachen eines fo jchweren nationalen 
Unglüds verantworten tónnten. Aber wir fónnen, — obwohl Rom 
gewiß nað gewohnter ABeije mit allen Mitteln, die ihm Erfolg ver- 
heißen, fimpfen wird und gewiß auch zur Entflammung des Bürger- 
friegs ſchreiten würde, wenn Derjelbe ihm den Steg fichern tónnte, 
eine 10106 Gefahr mit Rückſicht auf Die feft ruhende Macht unjeres 
deutichen Reichs und Die moderne Entmidlung der europdijchen Staaten 
wohl für ausgejchlojjen halten. Roms legitime weltliche Macht ift 
dahin; Der Kirchenjtaat ift bejeitigt, und alle Wühlereten werden daran 
nichts ändern. Zerbrochen ift auch Das weltliche Schwert Noms, das 
römische Katjertum Deutjcher Nation, mit deffen Hilfe Rom jo oft 
miderjtrebende Gegner zu Boden lug, und Die ganze 6775 
lung Der europdijchen Staaten nað innen und außen läßt mit Sider- 
heit erwarten, Daj Die Zeiten für immer vorüber find, mo 11 
und Wólłer fih Dazu hergaben, bochmiitigen rómijchen 71 
Schergendienfte zu leisten. Nicht mehr von weltlichen Staaten mit 
weltlichen Machtmitteln fann Der Kampf gegen uns geführt werden. 
Und menn Rom feinen alten Kunftgriff, den Kampf des Getjtes auf 
das Gebiet der rohen Gewalt hinüberzufpielen, noch jet wieder ver- 
juchen wollte und eine weltliche Macht dazu fände, jo brauchen mir 
uns nur zu erinnern, Dag mir jet einen Kaifer haben, — feinen 
römischen, þondern einen wirklich echt Deutjchen Kaiſer — Delen 
Maht aus dem Weſen des protejtantijchen Geiftes herauserwachien 
Ut, Der mit feinem Haufe treu zur evangelijchen Kirche ſteht und fie 
gegen Uebergriffe Roms und äußere Feinde fraftvoll verteidigen wird. 
Denn fid jetne Jiegierung nað den. Grundjigen des paritätiſchen 
Staates auch nicht um die Streitigkeiten der einzelnen Kirchen im 
Staate kümmern kann, ſo wird eine Ausartung des Streits zum 
Gebrauche offner Gewaltmittel ſowie die Einmiſchung fremder Mächte 
ſicher die gebührende Zurückweiſung erhalten. 

Dagegen müſſen mir es auð ſchon als ein unendlich ſchwer— 
wiegendes nationales Unglück erachten, wenn in die breiten Maſſen 
unſeres jetzt in religiöſer Beziehung im allgemeinen friedlich lebenden 
deutſchen Volkes der Glaubenshader in leidenſchaftlicher Weiſe ent— 
flammt würde, wenn die Fackel fanatiſcher Glaubenszwietracht von 
neuem zwiſchen uns von politiſcher Zwietracht kaum befreiten deutſchen 
Brüdern emporloderte und die Wurzeln der Kraft unſeres Volkes ver— 
zehrte. Dieſen Erfolg können wir leider nicht ohne Weiteres als un— 
denkbar abweiſen. Rom, das wir bekämpfen, weil es uns den 
Kampf aufzwingt, iſt nicht nur das Rom jenſeits der Alpen; dar— 
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über geben wir uns keiner Täuſchung hin. Leider hat es auch 
bei uns ſeine jeſuitiſchen Brutſtätten gehabt, und trotz der Aus— 
treibung des Jeſuitenordens vom deutſchen Boden lebt noch in 
vielen jeſuitiſch ausgebildeten Ultramontanen der Geiſt des Jeſui— 
tismus fort, und dieſe deutſchen Jeſuitenzöglinge ſind im Denken 
und Handeln jetzt die beſondern Stützen der römiſchen Herrſchſucht. 
Noch die letzte große ultramontane Katholikenverſammlung in Frei— 
burg hat dem ganzen deutſchen Volke in übermütigſter Weiſe einen 
dreiſten Schlag ins Geſicht gegeben und offen verkündet, nicht eher 
ruhen zu wollen, als bis der letzte der vertriebenen Jeſuiten auf 
deutſchen Boden zurückgekehrt ſei. Dem Kampf gegen dieſe Römlinge 
können und dürfen wir, obwohl wir ihn nicht ſuchen, nicht aus— 
weichen. Und wenn es ihnen gelingen könnte, in der großen Maſſe 
ihrer katholiſchen Glaubensbrüder Haß und Glaubenswut gegen uns 
anzuſchüren und denſelben Feindſchaft gegen uns einzuflößen, 
dann wäre jenes Unglück da, vor deſſen Folgen wir erbeben müßten, 
wenn uns eine Mitſchuld daran träfe. Deshalb treibt uns unſer 
Gewiſſen, nach dieſer Richtung hin unſer Handeln mit den Pflichten 
gegen unſer Vaterland voll und ganz in Einklang zu bringen und 
zu prüfen, wie wir jenes Unglück vermeiden und den Kampf gegen 
die Gegner beſchränken können, in denen wir wirkliche Feinde unſeres 
Glaubens und unſeres Vaterlandes erkennen müſſen, die zu be— 
kämpfen Vaterlandsliebe und Glaubenstreue übereinſtimmend zur Pflicht 
machen. 

Von dieſen Grundſätzen aus können wir alſo das gewiß als 
feſtſtehend und unbeſtreitbar erachten, daß der Evangeliſche Bund mit 
aufrichtigem Streben den Frieden zwiſchen den Proteſtanten und der 
großen Maſſe der deutſchen Katholiken wahren will. Unſer Kampf 
kann weder gerichtet ſein gegen die einzelnen katholiſchen Brüder noch 
gegen die katholiſche Kirche als ſolche. Unſer Kampf gilt dem Prinzip, 
dem jeſuitiſchen Geiſt, der jetzt die katholiſche Kirche beherrſcht, und 
den auf dieſem Prinzip beruhenden Auswüchſen der katholiſchen Kirche, 
nicht aber den Perſonen, nicht den gläubigen Katholiken. Ich gehe 
in dieſer Hinſicht ſo weit, als wir überhaupt gehen können; — und 
ih glaube die Wahrhaftigkeit verlangt e3 offen auszuſprechen, daß 
auch in den Reihen der Ultramontanen rod viele chriftlich und wahr- 
haft patriotifch Denfende 7 vorhanden find, die nur im künſtlich 
gejchiirten Wivderftreit der Empfindungen für 76 und 5 
aus Mangel an richtiger Kenntnis Des Geiſtes und 1112هل‎ 8 
Staates und der evangeliihen Kirche dem Rufe der ultramontanen 
Führer Folge geleiftet haben und noh letjten. Indem mir 11 
nur aus der Innigkeit unjeres Glaubens 6 Kraft Ichöpfen, gegen 




















Roms Weltmacht anzufämpfen, fónnen wir dem einzelnen Katholiken 
aus dem Feithalten an feinem Glauben gewiß feinen Borwurf machen 
und in Diejem Feithalten feinen Grund zu Grol und 171 
finden. Können mir ihn nicht überzeugen durch Die Maht 8 
Wortes und die Kraft der Lehre, jo miijjen mir feine Anhänglichkeit 
an feinen Glauben achten und ehren. immer bleiben wir Kinder 
desjelben allgemeinen chrtjtlichen Glaubens und haben feinen Grund 
zu Haß und Streit gegen den Einzelnen, menn mir es auh be- 
flagen, Dag er in Irrlehre befangen bleibt. Wir fühlen uns alfo 
von Feindſchaft gegen Die einzelnen Deutjchen Katholifen völlig frei. 
Im Gegenteil will unfer Bund nach feinem Statut allen Bejtrebungen 
wahrer Katholizität und chriftlicher Freiheit im Shope der tatholijchen 
Kirche überall die Hand reihen. Wir wollen helfen und fördern, 
nicht vermunden und zu Grunde richten. Den Deutjch Fühlenden 
Katholiten, alfo abgejehen von dem in den jejuitijchen Grunbjagen 
verharrenden Teile der Ultramontanen allen Deutjchen 67 
tónnen mir aufrichtige Liebe entgegenbringen, und es wird diefe 6 
Durch Den gegen Rom und die Römlinge geführten Kampf nicht 
berührt. 

Diefer Kampf ift auf unferer Seite auch nicht ein Kampf um 
meltliches Wohl und Wehe, um weltliche Macht, 10110611 ein Ringen 
um Die moralische und fittliche Weberlegenheit. Fern liegt es uns, 
wenn mir auch im deutjchen Reih die Mehrheit haben, م,‎ 76 
anguftreben, wodurch 11106 7 101901110611 Brüder in ihrem 
Gewiſſen bedrängt werden fönnten, und zu Gunften der 71 
bie tatholijche Kirche zu vergemaltigen. Unfer Bund hat feine welt- 
lihen Bejtrebungen, mill felbjt nicht einmal eine direkte Einwirkung 
auf öffentliche Angelegenheiten und verfolgt nicht die Ziele politifcher 
Parteien und Vereine. Wenn mir 3 auch nað den Grundfäßen 
unjeres Bundes nicht unterlajjen werden, Die Webergriffe des Fatho- 
lichen Klerus auf dem Grenzgebiet beider Konfeſſionen eifrig zu iber- 
machen und an den Tag zu bringen, wenn mir den Zügen, Ber- 
leumdungen und Verdrehungen der fatholijchen Preſſe und der fatho- 
lichen Afterwiſſenſchaft mit Aufmerkfamfeit folgen und ihnen die 
verdiente Zurückweiſung geben werden, jo fann das doch nicht das 
eigentliche innerfte Wejen des Kampfes ausmachen. Die Widerftands- 
traft gegen Kom und ſeine einheitliche Nacht tónnen und 71 
i nur finden in einer überlegenen getjtesfrijchen Befräftigung und 
Bethätigung unſeres evangeliſchen Glaubens, verbunden mit der zwar 
leidenſchaftsloſen aber überzeugungsgemäßen und wahrheitsgetreuen Nad- 
weiſung römiſcher Menſchenſatzungen und Herrſchaftsgelüſte, ſowie 
ſonſtiger mehr im Weſen des Jeſuitismus alg des Katholizismus 
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liegender Auswüchſe der katholiſchen Kirche und Lehre. Der Kampf 
handelt fich alfo um die Grundwahrheiten der chriſtlichen Kirche; er 
iſt kein weltlicher Kampf und nicht mit weltlichen Mitteln können wir 
ihn durchführen, ſondern lediglich mit der Macht unſeres auf dem 
feſten Boden der Schrift ruhenden Glaubens. Und dieſer Inhalt, 
dieſes Ziel des Kampfes muß auch der Art und Weiſe, wie er von 
unſerer Seite geführt wird, den entſcheidenden Stempel aufdrücken. 
Er muß und kann nur geführt werden im Geiſte der Liebe und der 


Wahrheit; im Geiſte der Liebe — denn er verwundet deutſche Brüder; 
im Geifte der Wahrheit — denn nur durch jie Tonnen wir den Sieg 


über Mom und feine jejuitijchen Worfämpfer in Deutjchland gewinnen, 
nur duch fie unjere deutſch fühlenden Fatholiihen Mitbrüder von 
rómijcher Heeresfolge loszulöjen hoffen. 

Denn leider ift eð gewiß eine gänzlich unzuläjfige Borausjebung, 
daß Der Kampf, meil wir ihn nur gegen das jejuitiihe Jom und 
die von gleichem Geifte erfüllten Ultramontanen führen wollen, auch 
von gegnerijcher Seite auf diefje Grenzen bejchränft werde. Es heift 
zundchjt wohl etwas Unmögliches von den deutjchen Katholiken verlangen, 
einem Kampfe, in melhem eð fih offenkundig um die 760116011 Güter 
des chriftlichen Glaubens handelt, teilnahmlos und unbedingt fern 
bleiben zu folen. Auch werden naturgemäß unjere weltflugen Gegner 
alles aufbieten, um das fejtgejchiojjene Heer, das ihnen nah Be- 
endigung oder Doh Ausjegung des Kulturfampfes zur Hand geblieben 
ijt, und im Vertrauen auf Delen erprobte Folgjamtkeit fie zum An: 
griff gegen uns übergegangen find, noch ferner zujammenzuhalten und 
in den Kampf gegen uns hineinzuziehen. Und leider liegt eð 76 
genug, Dag ihnen dies gelingen tann. 

Auch der vom Staat aufgenommene jogenannte Kulturfampf 
mar nicht „gegen die deutjhen Katholifen und gegen Die 6 
Kirche als jolde, vielmehr nur gegen Die Uebergriffe Roms auf jtaat- 
liches Gebiet gerichtet; und man fonnte von dem vaterländijchen durch 
bie großen geichichtlichen Greignifje der Jahre 1870/71 gekräftigten 
Geift der Detten Katholifen wohl hoffen, daß ¢3 gelingen werde, 
fie von der burð den Sefuitismus geleiteten und beberrjdten rómijchen 
Hierarchie Ioszulójen. Wir mifjen, mie wenig fih diefe 6 
bewährt hat. Die Märtyrerfrone, welche der Kulturfampf um die 
Häupter der Eatholiichen Geiftlichkeit wand, gewann ber legteren jchnell 
Die meift freiwillige opferfreudige Heeresfolge jelbjt folder, die bis 
dahin der jefuitiichen Richtung Roms gegrollt und namentlid das 
Dogma der Unfeblbarteit des Papſtes als unchriſtlich verworfen 
hatten. Der Glaube, daß der Papſt der Stellvertreter Gottes, Der 
Kaifer nur Vertreter irdiicher Güter fei, und daß 6 Kirche vom 

















Staat rechtswidrig bedrängt werde, hat auch damals feine Zugkraft 
bewährt und alle Bedenken Der Waterlandsliebe befiegt. Mit ver- 
Ichwindenden Ausnahmen bat fich die gejamte Fatholiiche 6 
Deutjchlands, irregeleitet über Die Ziele des Staats, der Doch auch 
nur Den Bertetdigungsfampf aufgenommen hatte, eingereiht in 6 
ultramontane Armee, und alle Leiden des Kampfes haben Die Dpfer- 
freudigfeit Diejeś Heeres nur erhöht und Die fejte Stellung des ftreit- 
Iujtigen fatbolijchen Klerus noch mehr befeftigt. 

Nun läßt fih zwar der Kulturfampf nicht vergleichen mit dem 
uns aufgedrungenen Kampfe; er wurde vom Staat geführt mit welt- 
lichen Waffen, deren rückfichtslofe, tiefe Wunden fchlagende Anwendung 
dem Worgeben Der Unterdrüdung der Kirche einen Schein von Be- 
techtigung wohl gewähren tonnte. Aber das gejchlojjen aus Dem 
Kulturkampf berausgefiibrte Heer ift nun einmal noch und uns gegen: 
über alfo jchon vorhanden. Die ftraffe Zucht der Führer einerjeits 
und Die Gewohnheit der Unterordnung unter diefe Führer anderer- 
jetts läßt befürchten, daß es fih auch weiter als gefügiges Werkzeug 
wird benugen laffen. Und doc miijjen mir dies zu verhindern juchen, 
weil wir mit der großen Mehrzahl der deutichen Katholiken in Wahr- 
heit den Frieden erhalten wollen, wozu uns Neigung und Pflicht in 
gleicher eile zwingt. Mit den undeutjch gefinnten ultramontanen 
Führern tónnen mir nicht Frieden haben; fie können wir nicht ge- 
winnen; bei ihnen ermeift fih die Kraft der Wahrheit und Liebe als 
umvirfjam; denn jie wollen den Kampf um des Kampfes willen und 
finden ihre Rechnung nur im und durch den Kampf; ihnen dauert, 
mie Windthorft Fürzlich ausgeplaudert hat, ſelbſt die furze Unter- 
brechung des Kulturkampfes ſchon zu lange; ihre Feindſchaft zu ver— 
meiden, iſt unmöglich. Sie ſind ja Rom in Deutſchland, — gerade 
das jejuitiiche Mom, gegen das wir den Kampf aufnehmen miijjen. 
Mit ihnen fónnen wir nur Frieden haben, menn wir uns ihnen 
unterwerfen, von ihnen alles ertragen. Da diefe Möglichkeit für 
uns undenkbar ift, jo bleibt uns, um vor unjerem Gewiſſen gerecht- 
fertigt Daguftehen, nur bað Streben übrig, diejen Römlingen Den 
Boden, aus dem fie ihre Kraft ziehen, zu untergraben, indem wir 
Ihnen Die Heeresfolge der großen Maſſen des fatholijden Volkes ent- 


winden. Das Bemwußtjein dieſes Strebens Fann und darf uns ge: 


nügen, jelbjt wenn es, was Gott verhüten möge, nicht von Erfolg 
gekrönt fein jollte. Aber Die Hoffnung, die wir in diefer Beziehung 
trog Der traurigen Erfahrungen bes Kulturfampfes haben dürfen, be- 
ruht auf unjerer mejentlið andern Stellung, als der des Staates 
im Sulturfampf, und der Art des Kampfes und der Kampfesweiſe 
ſelbſt. Uns fehlen — und wir freuen uns deſſen — die Macht— 
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mittel der ſtaatlichen Herrſchaft, deren Anwendung die Furcht vor 
Unterdrückung der Kirche, wenn auch nicht berechtigt machte, ſo doch 
thatſächlich herbeigeführt hat. Wir wollen und erſtreben nicht Unter— 
drückung und Unterwerfung; wir ſind zufrieden mit gegenſeitiger 
Achtung und Gleichberechtigung; wir kämpfen nur mit den Waffen 
der überzeugenden Wahrheit und vergeſſen ſelbſt gegen Die im Heer 
der Feinde befindlichen Brüder nicht die Pflicht der chriſtlichen brüder— 
lichen Liebe. Wenn es durch unſere Handlungen klar erkennbar wird 
und bleibt, daß wir nur in dieſem Sinne kämpfen und um den Sieg 
ringen, wenn unſere Kampfesweiſe neben der kraftvollen und nach— 
haltigen Abwehr Roms auch den Geiſt liebevoller Zuneigung zu den 
deutſch geſinnten katholiſchen Brüdern atmet, — dann können und 
müſſen wir von deutſcher Treue, deutſcher Wahrheits- und Gerechtig— 
keitsliebe, von deutſcher Empfindungstiefe und Innigkeit des Gemüts 
hoffen und erwarten, daß unſere Beſtrebungen von den deutſchen 
katholiſchen Brüdern vorurteilsfrei geprüft werden, und daß die 
Verſuche Roms, das ganze katholiſche Volk gegen uns zu hetzen 
und zu entflammen und unſern Kampf gegen Rom zu einem 
Kampf gegen die katholiſche Kirche überhaupt zu erweitern, ſcheitern 
werden. Dann kann die glückliche Stunde ſchlagen, wo die deutſchen 
Katholiken inne werden, in wie unwürdiger Weiſe, mit welch niedrigen 
Mitteln von ihren Führern der Kampf gegen das Vaterland und die 
evangeliſche Kirche geführt wird, und ſich das Bewußtſein in ihnen 
durchringt, daß wir auch ihre Sache führen, auch ihre Freiheit 
gegen eine fremde Geiſtesknechtung und Ausbeutung vertreten. Wie 
viel hat die Reformation zur Abſtellung von Mißbräuchen in der 
katholiſchen Kirche beigetragen; hoffen wir, daß uns in der Be— 
kämpfung des Jeſuitismus und der Menſchenſatzungen der katholiſchen 
Lehre im Schoße der deutſchen Katholiken ſelbſt Verbündete erwachſen. 
Schon jetzt ſteht mancher edel und vornehm denkende, glaubenstreue 
Katholik mit Verachtung über das Treiben der Ultramontanen im 
Herzen uns im Geiſte näher als dem jeſuitiſchen Nom. 

Aber, — fo Höre ich das Bedenken von befreundeter Seite — 
find bei der fanatijchen und rüdjichtslofen Art des Angriffs Noms 
und der vermwerflichen Mittel, mit denen es gegen uns vordringt, nicht 
auch für uns Die ſchärfſten und Jchneidigjten Waffen die beiten und 
ohne Bedenken anwendbar? Geben mir, menn wir uns ihrer ent- 
ichlagen, nicht der Gewigheit des Sieges Preis? ch meine niet. 
Bon zaudernder unentichloffener Schwäche und ſchüchtern zumartender 
Halbheit zwar willen mir uns frei. Das märe die 56 
Kampfesweije einem Feinde wie Rom gegenüber. Da mare Ableh- 
nung des Kampfes und weiteres geduldiges Nichtjehenwollen Der Fort- 
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jdhritte Noms Das Dejjere. Nein, mit allen Kräften und mit allem 
Nachdruck wollen mir den Kampf führen. Aber gewijje Kampfes- 
mittel jcheivden für uns aus. Für den Gvangelijchen Bund mollen 
und müflen mir auf jede unedle Kampfesweije verzichten. 56 
Beitrebungen würden fich jelbjt richten, wenn Der in jo hochfliegender 
Weiſe aufgenommene Kampf um Die moralijche und fittliche Ueber- 
legenheit ausarten fönnte in ein Gezänk 101301100111061, von niedrigen 
Schmähungen und Hetereien voller Prefartifel, wie mir fie bei Den 
Gegnern verdammen, — menn e den Anjchein gewinnen fónnte, 
als wollten wir durch Aufreizung Der Maſſen des evangelijchen Volkes 
und Durch Aufwühlung Der Leidenschaften auf Die Deutjchen Katholiken 
einen Zwang ausüben. ch halte es deshalb für einen großen Fehler, 
menn von befreundeter Seite eine Petition wegen Aufhebung des S 166 
Des Straf-Gejeg- Buchs in Umlauf 061681 wird. Wir berauben uus damit 
nicht nur einer guten Waffe, jondern mir bringen uns auð in ein 
faljches Licht, Driiden dem Gegner þelbjt eine Waffe in die Hand und 
müjjen uns — mie Windthorft’s Auftreten in Freiburg zeigt — vor- 
werfen laffen, daj uns der 5 166, der doh nur „Bejchimpfungen” 
bejtraft, unbequem fei, während er ihnen, meil fie nicht Ichimpften, 
gleichailtig þei. Jn Wahrheit liegt Die Gade umgekehrt. Können 
wir auch nicht für jedes einzelne Mitglied des Bundes einjtehen, — 
das ift gewißlich wahr, daß unfer Bund jelbit nicht den Kampf um 
des Kampfes willen jucht und nicht darauf ausgeht, die 6 
zwilchen Broteftanten und Katholifen im Deutjchen Reich durch Auf- 
wühlen Der Leidenjchaften zu verjchärfen. -Mag uns die ultramon- 
tane Hetzpreſſe mit Geifer und Schmuß bemwerfen: wir wollen ihr 
darin nicht nachtbun. Die Hoheit unferer Ziele verbietet es, unjeren 
Schild mit Schmuß zu befleden; und menn die zwingende Notwen- 
digkeit eð verlangt, zu den ſchärfſten Waffen bitterfter Wahrheit zu 
greifen, jo follen fie nur mit Würde und forgfältigfter Abwägung 
der Berechtigung und nicht über das nötige Mag hinaus geführt 
werden, Damit nod) aus der heißen Erregung beð Kampfes bet: 
vorleuchtet das Prinzip der Liebe und DVerjöhnlichkeit, welche Feind- 
1001٩ für Die ungerechte Sache, Milde und Mitleid für den irrenden 
Gegner hat. Iſt in dem auf ftaatlichem Gebiet herrſchenden Streit 
widerwärtiges Gezänk, begleitet von Lüge, Verdrehung und 07 
dung leider nur zu allgemein eingerifien, mag Der Ultramontanismus 
gegen uns mit denjelben Waffen 1011111611, — mir werden uns nicht 
erniedrigen. „jm Geifte der Liebe und der Wahrheit auf den Höhen 
teinjten Strebens und nicht in den Sümpfen häflicher Leidenschaften 
wollen wir unentwegt weiter ftreiten. Und mit freudiger Ueberzeu- 
gung fann ich es ausjprechen, daj nað allem mir bisher befannt 
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Gewordenen Die Thätigfett unjeres Bundes Diejen Anforderungen ent- 
jprochen hat und auch jet noch unvergejjen ift Die warme Mahnung 
Richard Rothes: „Se fanatijcher in der Fatholiichen Kirche der Ultra- 
montanismus fih gebärdet, Dejto mehr haben mir Evangelijche 6 
äußerſte Billigfeit in der Beurteilung Des Katholizismus auszuüben, 
um Die chrijtliche Gemeinjchaft mit dem 010161 Zeile Der fatholijchen 
Chrijtenheit fejtzuhalten, Die nod frei ift vom 750110115111115 gegen 
uns.“ Nur von folder anempfohlenen Kampfesweile Tonnen mir 
uns Den gehofften Erfolg verjprechen. Die mittelalterliche Zeit 
letdenjchaftliher Glaubenswut und unduldjamer Religionsverfolgungen 
muß in erjter Linie für uns vorüber fein, meil unfer 67 
Glaube feinem Grundprinzip getreu 10110111061 Eifer 0011 7 
rechtfertigen fann. Die Erfahrung bat gelehrt, bag in Deutjchland 
lange Jahre hindurch Protejtanten mit Katholiken in ruhigem Frieden 
neben- und miteinander recht wohl haben leben und wirkten tónnen. 
Gerade mir in unjerer Grenzprovinz haben glänzende Betjpiele Davon. 
So Ichildert uns der Paftor Winkler in dem Erfurter Lutherfejt-Al- 
manah von 1883 die dortigen Verhältniſſe am Schluß des vorigen 
und Anfang des jetigen Jahrhunderts in folgender 7 
Were: 

„Auch in Erfurt ift es diefe Zeit gewejen, Die ein aufrichtiges 
friedliches Nebeneinanderleben und Sichvertragen Der Konfeſſionen zu 
Wege brachte. Evangeliſche und Katholiken lernten fih jegt gegen- 
jeitig als Brüder und Gleichberechtigte anjehn, ein Verhältnis, das 
Gottlob bis in Die Gegenwart unter der Bürgerfchaft fortdauert, 
menn auch von außen fommende Einflüffe in den legten Jahrzehnten 
den Gegenjag wieder zu verichärfen nur allzujehr beten 7 
find. Bei Gelegenheit der 300 jährigen Jubelfeier der Reformation 
im Jafre 1817 giebt der damalige Diafonus an der Barfiigertirche 
feinen fatholijchen Mitbürgern das Zeugnis, daß ihrer Biele perjön- 
lihen Anteil an Diejer Feier genommen und zwar, wie er ausdrüdlic 
binzujegt, aufrichtig und aus reiner Abfiht, jo mie umgekehrt Die 
Proteitanten mit der aufrichtigften Teilnahme der Wtedererneuerung 
des Schönen fatholijhen Doms nicht blos zugejehen, fondern 6 
Herftellung und fein Feit betrachtet hätten, als menn es für alle 
gehöre.” 

„Die älteren Herrn unter den hiefigen evangelijchen 7 
erinnern fih noch mit großer Freude des freundfchaftlichen 5 
der bis in Die 50 iger Jahre hinein zmijchen ihnen und ihren katho— 
lichen Amtsbrüdern herrjchte. Kein Freudenfeft wurde gefeiert, 7 
Amtsbruder zu Grabe geleitet, ohne Dag die Angehörigen Der andern 
Konfejfion vollzählig und in amtlicher Gigenjchaft fih dabei beteiligt 
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hätten. Und noh weniger als zwijchen den Geijtlichen bejtand 
awijchen den Qaien-Elementen der beiden 01110111011611 irgend welder 
feindliche Gegenjag. Die Zeit liegt nicht allzumeit hinter uns, in 
welcher der Erfurter Mufifverein in der Domkirche Den 0 7 
Teil Der feierlichen Meſſe erefutierte, in welcher Die evangelijchen ۰ 
mwohner der Stadt fich gern und freudig an Den 7 
feiten thätig beteiligten, die dem katholiſchen Bijchof bei feinem Cin- 
zug bereitet wurden.“ 

Ahnlih war es in ganz Deutichland. „Es kerrjchte”, wie Pro- 
fejjor Beyichlag in No. 4 Der Flugfchriften unjeres Bundes jagt, „bet 
mancherlei Befangenheit und Ungerechtigłeit gegen die Reformation 
und den Proteftantismus ein edles hochherziges Streben nad Cr- 
Eenntnis Der Wahrheit, Verföhnung von Chriftentum und Kultur, 
Reformen Der Kirche und Wiedervereinigung der Konfejjtonen, wovon 
Der außerdeutjiche Katholizismus nichts wußte.“ 

Und jolde Gefinnung durchdrang erft recht das Volf, und es 
tt jelbit Der Berbitterung Des Kulturfampfs nicht gelungen, fie zu 
erjtiden. Ein glänzendes Beilpiel gab uns die Zutherfeier in Erfurt 
im Sommer 1888, bei der zu dem großen Feſtzug ۱٢٢ 6 
Katholifen der Stadt — 100110116118 ift nur eine einzige Ausnahme 
damals befannt geworden — ihre Häufer gleich fejtlich wie Die 5 
gelijchen geihmückt hatten und den Tag 1111161011611, weil fie in Luther 
gern Die Heldennatur eines nach Freiheit und Wahrheit ringenden 
gropen Deutjchen Mannes anerkannten. Kein Mißklang von Seiten 
Der tatbolijchen Bürger hat damals das eet geftört, während mir 
uns freilich gegen die Angriffe ftreitfüchtiger fatholijcher Geiftlichen 
tiihtig wehren mußten. 

Und menn in den gewiß die wahre Meinung Noms enthüllenden 
Katechismus Perrones gejagt ift, Dap Der Proteftantismus das in 
religiöjer Beziehung fei, was in natürlicher Hinficht die eft þei, Daf 
jeine Lehre ſchrecklich, unmoralijch, Täfterlich und Der fittlichen Zucht 
hohnjprechend fei, jo miijjen mir anerkennen, daß folder Hohn auf 
unjren Glauben in den Satechismen, welche den deutſchen Katho- 
liten in die Hand gegeben werden, nicht vorfommt. Das ift gewiß 
fein Werbienft des Papftes und der eifrigen fatholijchen Geiftlichkeit, 
wohl aber ein ficherer Beweis dafür, daj fich unfer tatbolijches Wolf 
derartiges nicht bieten läßt. Darauf alfo müffen wir unjere Hoff- 
nung gründen und deshalb einjehen, daß mir im 1٥9011611 Grade un- 
flug und mwiderfinnig handeln würden, wenn mir durch übertriebene 
Angriffe und unbedachtjamen Uebereifer Die Leidenjchaften der großen 
Maſſen der deutjchen Katholifen meden und gegen uns in die 
Schranken rufen würden. 
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Auch die Stellung, melde unjere eigene evangelijche Kirche in 
Deutichland einnimmt, legt uns Rüdfichten auf. Ueberall ift fie Durch 
ftaatsrechtlihe Gejege und durch Werfajjungen in ihrem äußern Be- 
jtande fejtgefichert und in den Staaten des nördlichen Deutichlands 
und Guropas Die vorherrijchende geworden und geblieben. Ziele 
Stellung muß uns nicht minder als die unjerem Glauben eigne Duld- 
jamfeit daran erinnern, jelbjt den Schein zu meiden, als mollten wir 

fatholiihe Minderzahl Der deutichen Reichsangehörigen, wele — 
wir Tonnen uns Diejer Wahrnehmung مر‎ 061101168611 — zum Teil 
in der That von AUngjt und Sorge vor Vergewaltigung ihres Glau- 
beng erfüllt ift, unterdrüden. Wie unjere Ziele nad) unjerem Statut 
für jeden flar und offen liegen, jo muß auch unjere 1 
ergeben, Dag Der Glaube unjerer fatholijchen Mitbürger von uns 
nichts zu befürchten hat, jomeit wir nicht im Stande find, fie Durch 
die Wahrhaftigkeit unjerer Lehre über ihre 61 aufzuklären. 

Aber mir dürfen uns durch den 1111110110, dag mir in Deutjc- 
land Die Mehrzahl haben, nicht etwa in den Glauben wiegen lajjen, 
als fei deshalb Die Gefahr gering. Gegen uns jteht ja Nom, Das 
durh Hilfstruppen und Hilfsmittel aus allen Ländern 51 
wird. Und der Kampf gegen uns hat für Rom jegt noch eine an- 
dere Bedeutung als früher. Durch den Berlujt feines Staates und 
den Wegfall von Behinderungen durch jtaatliche Ziele und Beitre- 
bungen, deren Wiederherjtellung Rom vorausjichtlih für immer ver- 
laat bleibt, ift es darauf vermiejen, feine ganze Kraft auf ein einziges 
Stel, die Gründung einer geijtigen Univerjal-Monarchte — oder jagen 
wir lieber „Univerjal-Despotie” — zu verwenden. Gin bejtechendes 
Ziel für jejuitijche Herrfchjucht, welches im Fall des Gelingens eine 
Macht gewähren fónnte, Die ihresgleichen nod nicht gehabt hat. Des- 
halb muß Rom aber bejtrebt fein, vor allem Dem Deutjchen Pro- 
teftantismus, dem gejdhworenen Feinde gegen Glaubens- 113 75 
fnechtjchaft, eine enticheidende, womöglich vernichtende Niederlage 
beizubringen. Zudem beruht auch grade in der vertiefenden Eigenart 
des Deutjchen Weſens die ſtärkſte friichefte Lebenskraft des Katholizis- 
mus, Der in Der mejentlih fatholijchen Welt zur rein äußerlichen 
Form erjtarrt ift. Wie unfer deutjches Vaterland, nad H. v. Treitjchte, 
„leit 11 7 SAWA immer gezwungen war, alle die großen 
Gegenjige Des europáijden Lebens in feinem eignen Shope zu be: 
herbergen, dadurch aber auch fähig ward, fie alle zu verftehen und mit 
der Kraft des 000001156115 zu beherrichen, jo Daf feine Seele von jedem 
Atemzuge der Menjchheit ertönte,“ jo trifft Dies ganz bejonders m 
unjerem Falle zu. Nur Deutjchland fann der Boden fein, auf dem 
der Die ganze neue Gejchichte beherrichende Kampf, Dejjen Entſcheidung 
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Rom herbeizuführen entjchlofjen ſcheint, ausgekämpft werden tann, oder 
auf dem — mað uns das Erminjdtere 456 eine Verſöhnung 
der Konfeffionen gelingen fónnte. Rom mill den Kampf! Mit leiden- 
Ichaftlichem Nachdruck fhärft es feine Waffen und übt und jtählt 
fein Heer. Mit dem unter dem härteften Zwang Der Gewiſſen Durch: 
gejegten Unfehlbarfeitspogma ift die geiftige Macht des Papjtes auf 
den denkbar höchiten Gipfelpunft hinaufgejchroben, und Das 2 
jubilium Meng XIII. mit feiner an Anbetung grenzenden Menſchen— 
vergötterung hat gezeigt, wie weit heißer inniger Glaubenseifer in feinem 
findlichen Gehorjam auch heute noch fortgerijjen werden fann. Mit 
Der Unfehlbarfeitslehre ift Die Probe gemacht, fie ift zu Gunjten Der 
römischen Weltherrichaftsgelüfte ausgefallen, und Rom weiß den Sieg 
voll und ganz auszubeuten. Unter gejchidtejter Benugung Der that- 
jachlichen Verhältniffe und der Verfafjungen in Den einzelnen Staaten 
bilden fih auf feinen geheimen Einfluß überall Parteien, welche 
verftoßend gegen alle Grundlehren des Staatsrehts — Das Zielen 
ihres Jufammenschluffes nicht in Staatlichen Beftrebungen und Grund- 
lägen, fondern auf Eirchlihem Boden finden, von Rom gejtüßt werden 
und jelbitveritändfich Mom, menn auch verjtedten Doch unbedingten 
Gehorſam leiften. So verichafft fih Rom, jelbjt unerreichbar außer 
den Staaten ftehend, in Denjelben eine ftaatsrechtswidrige Gewalt, 
welche durch das Zujammenlaufen Der verjchiedenen Fäden in Dem 
Batifan allerdings von größter Bedeutung wird. Die 0168 176 
Hebel bewährten Streitfragen des Verhältnifjes der Kirche zu Staat 
und Schule werden frijch belebt und überall wird Zwiſt und 5 








frieden für Rom ausgenugt. Wir berühren dies Gebiet - Das 
lediglich den Staat angeht, — nur um uns zu erinnern, mie 60 


ehrlich Rom feine Kämpfe führt. Auch auf dem firchlichen Gebiet 
tampft es mit unredlichen vergifteten Waffen. Verdrehung und Ber- 
leumdung gehen Hand in Hand mit gemwijjenlojer Ausnugung 712 
licher Schwachheit, Gleichgiltigkeit, Selbftfucht und Seelennot. Kein 
Düttel bleibt unbenugt, um dem verhaßten Proteftantismus Boden 
abzuringen und ihn in feinen feiteften Stellungen zu erjchüttern. 
Ein dichtes Gewebe planmäßiger Entftellung unjerer Reformations- 
gejchichte und unjerer protejtantijchen Lehre wird gejponnen und Die 
um gletgnerijchen Scheine ernjter Wiffenjchaftlichkeit auftretenden Brand- 
Itten werden in hunderttaufenden von Eremplaren in das Volf 
geworfen, verbittern Die Gefinnung der Katholiken gegen uns und 
machen þelbjt Evangelijde an der Wahrheit irre. Brauche ich noch 
Namen zu nennen? Auf allen Grenągebieten fchreitet Mom nach den 
Umjtänden des Falles und der Gegend bald in vorfichtiger und ge- 
raujchlojer ABetje, bald in übermütiger Stedheit — immer aber mit 
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ernſtem feſten Willen und Wollen vorwärts. Alle Rechte, die ihm 
die Parität des Staats gewährt, nutzt es aus, ohne jedoch die 
Pflichten, die damit verbunden ſind, anzuerkennen. Die friedliebenden 
Pfarrer, die in der evangeliſchen Kirche eine Schweſterkirche ſahen, 
ſind beſeitigt und durch ſtreitbare erprobte Kämpfer erſetzt. Nur zu 
bald iſt es dieſen gelungen, an Stelle des Friedens und der Ein— 
tracht Streit und Mißachtung zu ſetzen. Geburt und Ehe, Krank— 
heit, Armen- und Krankenpflege, Beichte und Abendmahl werden 
benutzt, um uns — ſelbſt in rückſichtsloſer Ausübung von Gewiſſens— 
zwang — Boden abzugewinnen. Jede ſelbſtbewußte Aeußerung evan— 
geliſchen Geiſtes wird mit Schmähſchriften beantwortet. Der ausge— 
ſprochene Plan, uns mit einem Netz von Vereinen, Orden und Klöſtern 
zu umſpinnen und ſo zu erdrücken, iſt leider überall wieder in voller 
Ausführung. Wohin dem gegenüber unſere bisherige Schwäche 
und Duldung führen muß, liegt auf der Hand. Deshalb haben wir 
den Kampf aufnehmen müſſen. Die Zeit iſt gekommen, wo er ſich 
nicht mehr vermeiden läßt. Gegen einen ſolchen Gegner erſcheint 
Verſöhnlichkeit als Furcht, Milde als Wahnwitz. Gegen dieſen un— 


verbeſſerlichen Feind unſerer Kirche — den Jeſuitismus Roms und 
ſeiner Römlinge — haben wir nur ernſten offnen Kampf; zwiſchen 


uns iſt die Brücke der Verſtändigung abgebrochen, denn er iſt un— 
deutſch und unchriſtlich durch und durch, er mißbraucht den Glauben 
zu weltlichen unpatriotiſchen Zwecken. Mit aller Wucht und Schärfe 
mag deshalb die unverhüllte herbe Wahrheit gegen ihn einherſchreiten, 
ihm die gleignerijche Maste herunterreißen und fein Gemebe von Lug 
und Trug zu nichte machen. 

Für unjer fatholijches Bolf aber, Dag noch nicht aufgehört hat, 
Deutjd zu denken und zu empfinden, haben mir brüderliche 6 
und herzliches Mitgefühl. Laſſen mir, wenn aud verfannt und ver- 
060111, nicht 108 von Der Liebe zu unjren irre geleiteten Brüdern; 
juchen mir fie aufzuflären und für uns zu gewinnen! Laſſen mir 
Abmwehrflugichriften — momöalið auh gleich mafjenhaft wie die An- 
griffsichriften — in ihre Hände gelangen; 10061 mir feine Arbeit 
und Mühe, ihnen die Augen zu öffnen. Ihre in allen andern Dingen 
erfennbare VBaterlandsliebe giebt uns Die hoffnungsfreudige Ueberzeu- 
gung, Dak fie, mie bei der oben erwähnten Zutherfeier in Erfurt, es 
auch ferner verjtehen und richtig würdigen werden, Daj mir 6 
Bannerträger unjeres Glaubens und unjren Glauben jelbjt nicht in Den 
Staub ziehen und berauben laffen. Solche Rechtfertigung und Bertet- 
digung unjeres Glaubens werden fie gelten laffen miijjen, jo daß Der 
Frieden mit ihnen trog unjeres Kampfes mit Mom nicht gejtórt wird. 
Wenn wir jo um den Frieden mit ihnen, ich möchte jagen, ringen, dann 
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fónnte nur der Mangel an Vaterlandsliebe ihrerſeits es verjchulden, 
wenn der Kampf fih auch 2101061 uns entmidelt, — und unjer 
Gemijjen jpriðt uns dann frei. Aber Da? Haeren wir nicht; 
wir hoffen das Befte. Auch Die geiftliche Univerjal-Despotie 5 
unterliegt mie jede andere Weltherrihaft den aus der ۳ 06 
erkennbaren ewigen Gejegen der Weltordnung Gottes und trägt jicher 
— gleich allen früher erjtrebten Weltherrichaften, — nod ehe fie zur 
Wirklichkeit werden Fann, den Keim und Grund des 2011011606 in fidh 
und wird fich als eitel Wahn ermeijen. Vielleicht fann der gegen 
unfere Kirche von frischem entfachte Kampf Der äußere Anjtoß jenes 
innnern Serfalles werden. Jn dem lebendigen Nationalgefühl unjeres 
nað Wahrheit und Erkenntnis ringenden Volkes fann, jo hoffen wit, 
die Herrichjucht Noms ihre Grenze finden. Möge es uns nur glüden, 
unſren Kampf in der richtigen Art zu führen; einerfeits in lauterjter 
Mahrhaftigkeit und Liebe, andererjeits mit aufopferungsfreudiger un- 
ermüdlicher Kraft und Energie. Denn auh. die Wahrheit fiegt nicht 
immer durch fich jelbjt allein. Sie bedarf Der opfermutigen Belenner 
und Der unausgejeht thätigen Verkunder. Mit "echt läßt Herrig 
Luther auf Melanchthons Wort: 


„Sn ihrem Kampf mit Lug und Wahn 

Bricht fih die Wahrheit jelber Bahn” 
ermivern : 

„Und ob Ihr auch von Weisheit trofft, 

Wie biel gar Gdöneð Jhr — 

Die arme Wahrheit hat gehofft, 

Und doch ward ihr nicht Bahn gebrochen. 

Mühſt Du Dich nicht in ſaurem Schweiß, 

Erringſt Du nimmer ihr den Siegespreis“. 


So laffen Sie uns alfo nicht müde werden in der 150 
und DVerteidigung unferes evangelijchen Glaubens, auf Dag Die An- 
\hläge der Feinde desjelben auch jegt zu nichte werden, und unjere 
Kirche gejtärkt und geeinigt hervorgeht aus dem bevorjtehenden Kampfe. 
Damit aber unfer deutjches Wolf nicht gejchadigt werde durch Diejen 
uns von Nom aufgedrungenen Kampf, lajjen Sie uns nicht 6 
werden in ernfter Bethätigung der hohen Vorſchrift unjerer chrijtlichen 
Lehre, fogar unjere Feinde zu lieben. Laſſen Sie uns fort und fort 
um Hand und Herz unjerer fatholifchen deutichen Mitbürger werben, 
die, wenn jie auh im Lager unjere Feinde ftehen, in Wahrheit nicht 
unjere Feinde find. Nicht beichämende Niederlage wünſchen wir ihnen, 
ſondern Verſöhnung und Achtung erſtreben wir, und — wenn es 
ſein kann — Erkenntnis der Lauterkeit unſeres Glaubens. Darum 
können wir ihnen mit Recht zurufen: „In aufrichtiger Treue und 


— 770 





A JS 


trog des Kampfes mit Rom reihen wir Guð, Jhr 7 
Katbolifen, die Bruderhand zur Erhaltung des Friedens zwijchen uns. 
Seid auch Jhr gleih uns der Pflichten gegen unfer Vaterland ein- 
gedeni. Reißt Gud los von dem Gehorſam gegen jejutttjche 72 
juht, die Euch uns und dem gemeinjamen Baterlande abwendig machen 
und unter fremde Weltmachtögelüfte beugen mill. Saft Cuh nicht be: 
nugen zu Werkzeugen Roms in feinen Bejtrebungen, den 75 
tismus auszurotten. Erkennt vielmehr, daß Der lebendige Glaube, 
der uns durchglüht, Gud näher {teht als Roms manderlet Menjchen- 
jagungen, daß auð Kýr in wahrer Gläubigfeit frei fein tónnt, 
menn Ihr frei fein wollt, — daß aber niht wir Cuh Euren 
Glauben, Sondern Rom Euch Euer Vaterland rauben mill. Zerreigt 
das Lügengewebe des Jeſuitismus, das Guð umitridt und uns Brüder 
von einander halten mill, — zerbrecht die Ketten, Die, wenn es 6 
nur geiftige find — Euer boð nicht weniger unmwürdig find und 
Euch nicht minder bevrüden als die von Eijen und Stein!“ 
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.... Dem Berfaffer ift e3 gelungen, in objektivfter, jehr ruhig dahinfließender und beð: 
halb in überzeugenditer Darjtellung 01616 Thatjache fejtzuitellen mit Hinweis auf die Kluft, 
welche infolge deg Batifanismus zwijhen der ebangelijchen und rómijchen Kirche in reli- 
giöjer, moralijcher und politijcher Beziehung beiteht. E83 ift ihm gelungen, den Beweis zu 
liefern, Daf das rómijhe Syitem mit der Wahrheit für immer gebroden hat, dag 6 
die Grundſätze der jejuitijchen Moral die guten Sitten in ihrem inneriten Wejen zerjtört 
find, Daf die wahre Religiofität durch den mittelalterlich=jejuttijchen Aberglauben verbannt, 
bag unfer Vaterland in größte Gefahr gełommen ijt durch die Verbreitung der vaterland3- 
lojen Ideen des Sejuitismus, der mit der firchen-= und vaterlandfeindlidhen Demokratie 
ungejheut und öffentlich Hand in Hand geht. Mit Ernjt und Nachdrud fordert der Ver- 
fafler auf zur Verteidigung der heiligjten Güter unjers Bolteg. Das Bud ift für unjere 
gebildeten bürgerlichen Kreife und wird den Evangeliihen Bund jtärken. Sorgen wir in 
unjerem Teile dafür, bak e3 Die weitejte Verbreitung finde. 
(Halte was du haft.) 


Die zehn Gebote 


nad der delutiten 
(und anderen Kafuiften) 


von 


Pfarrer Eugen Eifele. 
1889. Preis 80 Dro, 


_  Borliegende Broſchüre ift eine Fortjegung der bor einem Jahre von demjelben Ver- 
faffer veröffentlichten und den Freunden des Evang. Bundes gewidmeten verdienftvollen 
Studie 21211138 und Katholizismus“. Eine in hohem Grade zeitgemäße und hoffent- 
lið nicht fruchtloje Arbeit. Mit ruhiger Objektivität auf Grund der angefehenften 7 
aus dem Lager der Gegner jelbit wird Zug um Bug die unentjtellte Phyfiognomie diejes 
Ordens bezeichnet, dejjen Lebenszwed der Kampf gegen den Proteftantismus immer war 
und fein wird. Wie derjelbe verjteht, das Gödjte und Tiefite der Religion und Sittlichkeit 
den Beditrfnijjen, Fähigkeiten und Gewohnheiten feiner Schafe zu accomodieren, mit welder 
— man módte fagen — Naivetät und Unverfrorenheit er Menjchenjagungen an die Stelle 
des 0011631001165 fegt und Hriftliche Gittliðteit in gemeine Philiftermoral umwanbdelt, ift 
fura und bündig allen Schönfärbereien zum Trog nachgewiejen. 1601136۳8 6 auch 
für unjere Staateminner ift die Hindeutung auf die Mittel und Wege, womit die Pflichten 
der Wahrhaftigkeit, ber gewijjenbaften Gteuerentriftung erleichtert werden.  Beijpiele 
zeigen, wte weit Diejer Unterricht in praxi heute noch führen fann. Das „Rottenburger 
Pajtoralblatt“ 1888, Nr. 8 gejtattet feinen Gläubigen, bab man den Betrag der dem Staate 


entzogenen Steuern rite entrichtet, wenn man ihn annähernd auf der 7 
abfährt u. a. m.!! Sapienti sat. (%. rte ` j | 3 








Drut von Fr. Richter in Leipzig. 3 
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